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irifisicrte . Gtcttrisitätemeffer aifit c* nid >t tntb Md ^rä/tfc/t ^ e
ftintmungen über ben (£ 1ettrisitatsperbraud ) mären nicht nötig .
4(Hi (zinmobttet mufften fitfy nur bie notmenbfoen Via feinen unb
Apparate taufen , nw$ sie andf in gronem Umfang bnrchküHrken . Ae¬
des Saus ist heute elektrisch geheizt, für alle Maschinen wurden
elektrische Äntriebsmotore gekauft . Die elektrische Mafchmafchin«
ist sehr beliebt und hier im hoben Norden gibt es bereits über
50 Nuudfunkempsangsapvarate .

' die alle mit Netzanschluß arbeiten .

Literatur
-nie a » vieser Lictte vefprschenen und angelUndigien Bücher und 3ft <«

( dinficu lSttnen von unserer veNa - s -Buchhannlun - vezogc » werden .
Handbuch für Kreuzwort -RStselsreunde . Bon R . Walter . Verlag Wich .

3,o « snß in Bonn (P . >3ch.Klo . 76183 Köln) . Preis 1 .25 M . DaS Kreru-
U'oritatkt ist auf seinem Siegeszuge allgenrein bei den bildungsbefttsse-
„cn Kreisen lcidenscbafNicher Aufnahme begegnet. In schlagfertiger Form
« nd tu bisher unerreicbier Vollständigkeit ist in diesem neuen Bändchen
der Sammlung » Hilf dir selbst" ftir die große Gemeinde der Kreuzwort -
Rätselfreunde eine Sammlutrg aller zweibnchstabigen Wörter , Romen und
Wortkürzttttgen . Tein Rätsellöser wird daS oft recht umständliche und
zeitraubende Racv,neben in den verschiedenartigsten Wörterbüchern u . dgl.
erspare, mw den Denksportlern wird daS allernötigste . HandwerkszellgE
so ivoblfetl als möglich zur Verfügung gestellt . Das vorliegende Bänd¬
chen ist allen Rätsellösern und Rätseldichteru nützlich und zur Anschaffung
zu enchsehlen .

grzie - ung zum politischen Denken von Qtto Jenssen . Gera -Tinz . Jung -
sozialistische Schriftenreihe . Umfang 48 Seiten . Preis 0,85 <H . (S . Lanv-
sche BerlagSbuchhalwlung Berlin W . 30. Der Verfasser ist als langiäv -
riger weiter der sozialistischen Volksbochscknle Tmz wie kein zlveiter be¬
rufen . die Theorie und Praxis der sozialistischen Bildungsarveit zu ent¬
wickeln . Im ersten Teil der vorliegenden Schrift legt er die besondere
Rotwendigkeit einer politischen Erziehung im Zeitalter der formalen De¬
mokratie und des organisierten Kapitalismus dar und kennzeichnet die
(Z-ntwicklnttg eitler besonderen proletarischen politischen Ideologie als Vor¬
aussetzung jeder politischen Aktivität der Arbeiterklasse. Die enge Verbin¬
dung von Tdeorie und Praxis kommt besonders stark im ztveiten Teil
zum Ausdruck, in dem der Verfasser aus seiner theoretischen Grundlegung
die praktischen Konfcqilenzen zieht und auf die Praxis der sozialistischen
Bildungsarbeit arnoendet . Für ihre verschiedenen Formen gibt er aus
feiner reichen Erfahrung eine Fülle von Anregungen . über die kein Bit -
dnttgssttnltlonär . aber auch kein politischer Funktionär hinwegseüen kann.
Die Vorschläge, die Jenssen für die Bildungsarbeit der einzelnen Sparten
der Arbeiterbewegung macht , geben alle von der Erkenntnis aus , daß die
politische Erziehnizg zwecklos ist , tvcnn ste nicht im ettgsten Kontakt m :t
dem lebendigen Strom der Bewegung bleibt . Daher wird die Schrift ,
über alle theoretische Gründlichkeit hinaus , zu einen» eminent praktischen
Hilfsmittel der sozialistischen Arbeit überhaupt und weist auch dem Ein¬
zelnen durch die Fülle von Anregungen und Lireralnrlmtweisen wichtige
Wege der Selbsterziehung . Für Lehrer und kernende . Grupen und Ein¬
zelne . Kurse, Schulen, Arbeitsgemeinschaften und Bibliotheken ist das klar
und anregend geschriebene kleine Buch gleich unentbehrlich.

Hans Dchimank : Epochen der Ratnrforschung . Leonardo — Kepler —
Faradah . In Halbleder gebunden 2,90 RM . BolkSvervand der Bücher-
freutwc , Wegweiser-Verlag G .m . v . H. , Berlin Ehorlottenvurg 2 . Ist die¬
ses Werk zwar in erster Lime für ein Loienpnblikum geschrieben , so wird
doch auch der Fachgelehrte mehrfach aus Hinweise und Gedanken stoßen,
die ihm wesentlich ReueS bringen . So ist vor allem zur Beurteilung
Leonardos weiteres , sehr beachtenswertes Material beigebracht, und dir
Schilderuttg Keplers darf als der erste Versuch einer Svntdese der Ge «
samepersönlichkeit gewertet iverden . Diese »Epoche der Natursorschung "
ist alS ein kritisch auSwählender Bericht geschrieben , der am Beispiel
einiger bedeuteiwer Persönlichkeiten die DenNvetse der Zeit aufzeichnet
und in ihrer inneren Notwendigkeit und Bereechtigung modern gesehen
darstellt. Mit der Uirparteilichlett des Historikers veretnigl der Verfasser
einen lebhaften Sinn für die geistige Enttvicklungsrichtung der Gegen-
wart . Dte vom B . d .B . etngeführee wissenschaftliche Jahresreihe . die von
bervorragenben Gelehrten bearbeitet wird , erweist sich als eine vorzügliche
Einrichtung , weiteste Kreise mit den Ergebnisse» der neuesten Forschungen
ans de» verschiedensten Gebieten der Wissenschaft bekannt zu machen .

Die europLtsche Kultur der Neuzeit . Umritzlinien einer Sozial - und
Geistesgeschichte . Von Prof . Dr . A . Kleinberg . Mit IS Tafeln ( VIII und
235 Z .) 8. Geh RM . 5.80. geb . RM . 7.20. Verlag von B . G . Tenbner
in Leipzig und Berlin 1931 . — Im vorliegenden Werke werden , beginnend
m-ii der Renaissance, die ivechselnden LebcnSanschannngen und die verschie-
deiren Strömungen des geistigen Lebens , eingelagert in dte politischen,
wirtschaftlichen und sozialen Knllurvorgaitge , dargestellt. So ist. unter
starker Berttcksicht-ignng der sozialistischen Oedankengänge , eine aufs Wesent¬
liche beschränkte Geistesgrfchichte . entstanden , die ln organischem Zusammen -
bang erlebte und zum Erleben htirführenrde Epochenbilder bringt , bei
denen le nach Wichtigkeit der verschiedenen Nationen , Klassen und Schichten
bald dieser, bald jener Faktor im Vo^ ergrmrd der Betrachtung steht , das
Einzelne aber trotzdem hinter dem Ganzen znrücktrttt . Besonders iverwoll
führen 16. die verschiedenen Zeiten kennzcichnende Bildnistafeln in die
geistige Problematik iener Epochen ein.

Das Heft. »Frau und Buch , ein Nachwort zum Tage des Buches 1931 "
lautet der Titel eines Aufsatzes in der treuesten Nuntiner der Zeitschrift
der Frau „Das Heft " . Anschaulich und unterhaltend ist die mit Photo¬
graphien illustrierte Schilderung » Kurzweil in Tokio s Jede Leserin wird
mit Interesse im . Autoheft " die »schöne FrichlingSsahrt " verfolgen .die in
die Sächsische Schn>eiz geht ! Es 'folgen eine russische Erzählung . Maja "
mit künstlerischen Zeichnungen illustriert . »Lebensfragen . Briese eines
Philosophen an seine junge Frau "

, die beiden laufenden Romane » Anita
denkt an Dich . . von Franz Harper und . . noch bleibt der Weg
nach El Oro " von Nannv Lambrecht und . Gesichter , die uns begegnen:
Das mütterliche Mädchen" . Kurzgeschichten , der Tbcatervericht. der renb
tmtttge Mobeieil mit den bekannten Butterick-Schnittmustern . ein leckerer
kulinarischer Aufsatz mit vielen guten Rezepten. »Der gewttrzige Ingwer "
und die reiche Illustrierung mit Zeichnungen und künstlerischen Photo
grapbten geben dieser Nummer der Zeitschrift einen abwechslungsreichen
«nterhaltendcn und gediegenen Inhalt .

9« Tratznctenr , französisch -deutsches Svrachlebr - und Uuterbal -
kuugsblatt . Allen , die bereits Vorkenirtisse in der französischen
Sprache besitzen , ibr Wissen aber auf unterhaltsame und zugleich
bildende Weise vervollkommne» wollen , wird die Zeitschrift von
gronein Nutzen sein . Probebeste kostenlos durch den Verlag des
Traducteur in La Ebaur -de-Fonds (Schweiz) .

KätfeUdic

WtzittW *

Wo steckt wobl der Besitzer des abgebrannten
Gutes ?

Rätsel .
Mit „o" zog ' s nunmehr ein ins Land ,
Mit „ i" stich 's am Doncustran -b .

« ästelaustömngen
Treppen - Rätjel : Omar , mur , ar , r .
Nätfel : Wechsel - Weichsel .
Richtige Lösungen sandten ein : Mathilde Basler . I . Grimmer ,Karlsruhe .

ZuMz -Sefchichlen
Blutenlese .

Der Richter :
„Einen Polizeihauptmann in Zivil kann man keinesfalls als

eine Menschenmenge bezeichnen .
"

„Es flieht soviel Geld unnötig in Quellen , die man eigentlich
an der Wurzel abhauen sollte !

"
„ In dem Zimmer war nach Bekundung der Zeugen ein Mann .

Er sag mit dem Kopfe auf dem Tisch und weinte .
"

Der Angeklagte :
„ Ich bin ein Gemiitsmenfch ich will wissen , warm « ich ge¬

schlagen worden bin !"
„ Ich nahm an der Demonstration teil . Unter dem Arm hatte

ich ein Transvirent .
"

„Fische und Obst ist eine Sache , wie auch meine Aerzte besengen
können , wo ich nicht eh .

"
„Als ich geboren wurde , erblickte ich das Licht der Welt am

18 . Oktober 1884 zu Berlin .
"

„ Fanulienftreitigkeiten ! Man wies mir die Tür . Mein Vor¬
mund bat noch einmal geheiratet . Das war ein Mitzverständnis .

"
Der Sachverständige :
„Die Sektion zeigte eine offenbar -schon längere Zeit im Blasser

gelegen habende Leiche .
"

„Dem Angeklagten mutzte vor einigen Jahren ein Finger ampu¬
tiert werden . Dieser Fiimer fehlt auch heute noch.

"
Der Verteidiger :
„Das Gerede ist ein Bestandteil des gansen Verbandswelens .

"
Die Zengin :
„Mein Mann nahm sich einen Zahn aus dem Munde und sagte :

Ob ich wohl Zucker habe ?"
„Roggebrechts ? — Ach, das sind so intelligente Leute mir gegen¬

über .
"

„Mein Mann wollte seine Nutze haben ; desbakb gab es immer
Krach.

"
Der Zeuge :
„Der Angeklagte hat mich wockzenlang mit Drohungen beworfen

wegen der - Dame . Das ist die . ivo ibr Vcrter die Grammophons
baut .

"
„Wir haben in der Wohnung ein sehr sitttick)es Leben geführt .

Deshalb zog ich auch bald aus .
"

..Es wird dem Angeklagten nicht gelingen , mir seinen Angug in
die Schube zu schieben .

"
„ H«err Rechtsanwalt , ich weitz genau , datz Sie - hier nur einen

Probeballon abschietzen , damit ich mich darin verwickeln soll ! "

Mit gleicher Waffe .
Staatsanwalt : . . Angeklagter . Ihre Taten lassen vermuten , datz

Ihr Gewissen so schwarz ist . wie Ibr Bart ! "
. . Herr Sta -atsanwalt . da Sie das Gewissen nach dem Bart l»eur -

teilen . mutz ich annebmen . datz Sic überhaupt keins (̂ sitzen !
"

*

Der Rechtsanwalt .
Ein junger Rechtsanwalt bält sein erstes Plädoyer . Gewobn -

l>eits .mätzig fragte der Präsident : „Werden Sie lange Zeit
brauchen? "

,JD ja . Herr Präsident "
, war die harmlos gemeinte Antwort . „ OU

der Gerichtshof es verft-anden hoben wird .
"

Berantworllicifer Schriftleiter : Redakteur H . Winter . Karlsruhe .

Sie MufieflunSe
Jur Unterhaltung und Belehrung
iv . Woche 5lZahrgang Unterhaltungsbeilage des volkstteunö Karlsruhe . 18 . April 1951

Bereitsein ist alles !
Wenn wir rückfchauen ins Dunkel der verflossenen Jabre .

all« , di« wir bereit waren , unsere Kraft einouordnen ins
Heer der Unerschrockenen ,

Verrat , Mutlosigkeit und Verzweiflung sich austhicken sehen
einoubrechen in die zerstörten Herzen der Brüder ,
so brennt die Stunde der Einkehr auf ,
eine warnende Flamme .
Seht , sie feilschen auf den Kirchhofen der Vergangenheit
mit den blechernen Münzen des Betrugs und mit falscher Gebärde ,
wie sie sich warm machen wollen am dürftigen Feuer ihrer ver¬

ruchten Ideen .
Sie ziehen wieder die verschlissenen Monturen der Barbarei an .

Bärte , stiere Gesichter ,
und wollen im Blut baden , um wieder Herrscher zu sein über

Volk und Völker .
Bleiben uns die herrlichen Güter der memch- lichen Freiheit
und die harten Wege des Anstiegs
als Pflicht und Arbeit ,
io sind wir jetzt an der Reibe
dcis Tor zu össnen, das die Zukunft einlatzt . die Erfüllung , Glück

und Frieden .
Bereitsein ist alles ! Roch glübt das kaum vertrocknete Blut

unserer ermordeten Brüder .
Enger jch! ief-en wir fortan den Ring
und hänge» Glau -ben und Willen in das fliegende Licht unserer

Fahnen .
Heilig sei uns der Bund , der die Republik stlxützt
und Rufer ist jetzt im offenen Kampf um unsere deutsche Erde .

W . G . O .

Das Australische ( rperiment
Bon Kurt O f f e n b u r g .

lll . Die australische Industrie — ein „Wasserkopf" .
Obwobl der landwirtschaftliche Produzent in Australien seit vie¬

len Jahren einen barten Kampf gegen die protektionistisch« Zoll-
politi .'k der Bundesregierung führt , ist es ihm bis heute nicht ge¬
lungen . seiner Auffassung Geltung zu verschaffen . Die meisten
Australier sind zwar überzeugt , datz das Wobl und Wel>e des Lan¬
des von der Agrarwirtschaft abhängt (und noch für lange
Zeit abhüngen wird ) , lxtrachten es aber als eine Art nationaler
Ehrensache, datz auch die Jndustrieprodnkte im Lande, sekbst er¬
zeugt werden . Und die Gewerkschaften , die politisch und
wirtschaftlich einfluhreicher als in jedem anderen Staate sind
(Sowjetrutzlankd ausgenonunen ) , lassen kein ; Gelegenheit oorüber -
geben. um die Schutzzölle noch mehr in die Höbe zu treiben :
glauben dadurch die Mindestlöhne aufrecht erhalten und ibren Mit¬
gliedern Arbeitsmöglichkeit geben ru können. Diese Einstellung
führt naturgemütz zu der beiqpiellchen Schutzzollpolitik , die
nicht nur die Lebenshaltung , sondern auch den Gesteüungspreis
landwirtschafilicher Erzeugnisse so boch bringt , datz der Ueberschutz
imr mit Schwierigkeiten zu Weltmarktpreisen abgesetzt werden
kann : während der inländische Konsument sehr höbe Preise zahlen
mutz, mn den Verlust etwas auszugleichen .

Rur auf Kosten der Landwirtschaft ist die austra¬
lische Industrie möglich . Kein Wunder , datz die Einstel¬
lung der Farmer und Graziers ( Sckzaszück?ter ) ihr gegenüber feind¬
lich ist und sie als einen „Wasserkopf" betrachtet . Da aber die
politische Macht durchaus in den Händen der gewerkschaftlich aus¬
gezeichnet organisierten Jndustriearbeiterschaft liegt . Kat der Far¬
mer keine Möglichkeit, eine Aenderung der bestehenden Verhältnisse
durch.mführen : unisoweniaer . als er bei Wahlen numerisch stets in
der Minderheit bleibt . Der Industriearbeiter verteidigt natürlich
io lange er kann diese für ihn ko bequeme Lastenverteilung , die olle
Bürden der Landwirtschaft auflegt und ibm seinen fast steuerfreien
Koben Mindestlohn garantiert .

Mit dem Sturz der Weltmarktpreise für Weizen und W o l l e .
dem Rückgrat australischer Handelsbilanz , änderte
" ck» die Sachlage völlig . Durch die bis zur Hälfte verminderten
0- . — Einnahmen wurde der Geldumlauf im Inland verinin -dert '
^ ' ; u Arbeitslöhne konnten nicht weiter gezahlt werden , und

. : ■> d e Arbeiterschafi auf keine Reduktion einlietz. erfolgten

Massenentlasjungen , die bis heute kein End« erreicht haben .
(Gegenwärtiger Stand , Anfang Februar : 3 2000 0 Arbeits¬
los « — ein für Australien bisher nie für möglich gehaltener Re¬
kord . ) »

Der Mangel an industriellen Fertigprodukten iväbrend der
Kriegsjahre gebar die Idee , datz Australien von jeder Ein¬
fuhr . soweit als möglich, unabhängig sein müsse . Mrs zwischen
1914 und 1918 Notwendigkeit war . wird bis heute fortgesetzt , ob¬
gleich die Welt inzwischen längst zum alten internationalen Güter¬
austausch zurück gesunden hat . Damit nicht genug : statt die Not¬
industrie langsam abzubauen , wurde sie zu einer dauernden
Einrichtung, ' jabraus ^jahrein wurden neue Industrien ge¬
gründet , obwohl der minimale Inlandsbedarf eine
Eigenproduktion nur in den wenigsten Fällen rechtfertigte . Sie
ist nur „ lel>ensfähitt "

. diese Industrie , durch die zum äutzersten ge¬
triebene Schutzzollpolitik. Allein in den letzten 12 Monaten wurden
die Zölle drei Mal erhöbt , ohne aber — was der Zweck fein sollte
— der stets steigenden Arbeitslosigkeit Einhalt
tun zu können .

Die Bundesregierung gebt in ihrer Jndustrievolitik sogar noch
weiter : sie wählt Einzelindustrieil aus . die nach Negieruugsauf -
fasiung für Australien lebenswichtig siwd . und zahlt eine Prämie
(Bounty ) . Nur durch diesen Z « schütz von Staatsgeldern
werden diese Industrien erhalten . So bekommt der Goldbergbau
seit einigen Wochen 1 Pfund Sterling für jede Unze produzierten
Goldes, ' jo erbalten die Stahliverte eine Subvention kür jed«
Tonne Rohstabl . ebenso die Tabaksabriken für ihre Fertigfa -brikate .
Eine weitere Art , die inländische Industrie um jebe « Preis zu
schützen , bildet das Einfuhrverbot (Embargo ) , das gegen¬
wärtig für 10 verschiedene Bedarfsartikel besteht und immer 'wei¬
tere Ausdehnung erfährt . So ist r . B . die Einfuhr von Zucker ver¬
boten , von Schokoladen. Käse . elektrisck>en Haushallartikeln . Radio¬
apparaten und ihren Zubehörteilen , alle Stalstsorten (Ubrfedern -
stabl ausgenommen ) . Ferner fetzt eine S o n d e r b e st i m m u n fl
für gewisse Luxusartikel ( Pariüms . Schmuck, Handschuhe , Schube,
Strümpfe nsw . ) die Einfuhrquote ( für 1930 ) auf 1 .

', Prozent des
letztjährigen Imports fest .

Wie solche Schutzmatzuabmen in Australien zustande kommen ,
.zeigt solgen'der Vorgang . Wenn ein Fabrikant zum Zottmiui -
sterium in Canberra geht und erklärt , er habe sich entschlossen , die
Fabrikation von Sicherlreitsnadeln oder Lokomotiven aufzunebmen .
erlmlt er in kürzester Zeit einen Prohibitionszoll : gleic^ rültig . ob
ein genügend grotzer Jnlandsmarkt vorhanden ist , der ein« ratio¬
nelle Produktion gestattet , oder nicht . Das Päckchen Sicherheits¬
nadeln . das importiert für 2 Pence erhältlich war , kostet jetzt den
Verbrauä )er 0 Pence . Weshalb ? Die Maschinen erzeugen in we-
maen Wochen eine genügende Menge , um den Bedarf für ein
volles Jahr zu decken : können also nicht gewinnbringend arbeiten .
Der Arbeiter wird , da keine Besckchftigung m«hr für ihn ist , ent¬
lassen ( Kündigungsfrist besteht nicht ) und das Opfer des Ver¬
brauchers — obwohl er den dreifachen Preis zahlt — ist umsonst
gebracht . Selbstverständlich ist es bei dieser „rationellen " Pro -
dnktionsart unmöglich, den Rest des Jahres Mir Export zu produ¬
zieren . da in anderen Ländern , um bei dem einen Beispiel zu blei¬
ben , Sicherheitsnadeln noch immer für 2 Pence das Päckchen er¬
hältlich sind . Ob Schuh« oder Korbmöbel , ob Stahl oder Kristall¬
glas : das Prinzip ist stets das gleiche . Wer wundert sich noch, datz
die Landwirtschaft diefe Industrie als einen . .Wasserkopf" be¬
zeichnet .

Der Durchschnittsaustralier begreift bis heute nicht , datz er kür
jeden Artikel des täglichen Bedarfs einen Höchstpreis zahlt , der
weit über dem Weltmarktpreis stebt. Aber das Omer wird ge¬
bracht. um die künstlich geschaffene Industrie künstlich am Leben zu
erhalten . Alle Fabriken sind gezwungen , für den lächerlich kleinen
Jnlandsmarkt von Ws Millionen Konsumenten zu produzieren ;
nicht ein einziger Industriezweig ist aber fähig , am Weltmarkt zu
konkurrieren . Diese Unmöglichkeit ist nicht etwa verursacht , wie
häufig argumentiert wird , durch zu hohe Frachten (die Frachtsätze
von hier nach China und Japan — dem natürlichen , aber nicht
erschlossenen Absatzgebiet Australiens — sind billiger als die Sätze
von Europa oder Amerika nach diesen Ländern ) , sondern durch un¬
rationelle Erzeugungsmetlwden . die nur durch die gewaltsam «
Ausschaltung der Weltkonkurrenz möglich sind ; fern««
durch habe Löbue : verursacht durch den enormen Zollschutz für im¬
portierte Waren . Der Kreis schlietzt sich . Nur eine Aentze »



\ <V>ciYicn .
Setzt man einem Australier diese Anschauung auseinander , so

uürd gewöbnlich entgegnet : die Amerikaner zahlten ja noch höhere
Löhne in ihrer Industrie . Aber er übersieht dabei völlig , datz die
amerikanische Industrie einen geschützten Inlandsmarkt von 125
Millionen Menschen Hot und dadurch die Möglichkeit einer ratio¬
nellen Massenerzeugung ; da » tür die gezahlten Löhne intensiver
gearbeitet wird als in Australien und das die amerikauisckzeir Me-
rboden hier sinnlos sind , so lange im ganzen Erdteil nur 0 .5 Mil¬
lionen Verbraucher leben.

Vielleicht wird Australien durch die bösen Wirtschaftsersabrungen
der Gegenwart erkennen , datz die Organisation seiner Industrie

. im Widerspruch zu den naturgegebenen Interessen steht ; datz
drs Land zunächst ein Agrarstaat sein und bleiben wird ; so lange
wenigstens , als es nicht dichter besiedelt ist .

Setchästsgeist
Von Earl Mehner .

Timothy D . Hotvard , den unbeweibten Cbikagoer Schlachtbaus -
l ^nig . beschäftigten drcihundertsünsundsechzig Tage im Jahr seine
erzenlr j<l>en Gepflogenheiten und liehen ihn nicht los . Als er
eines Tages Augenzeuge eines Fallschirinabfvrunges durch einen
berufsmätzigcn Absprungkünstler war , stand es bei ihm fest , datz
FallschirmEvringen ein Geschäft sei , ein Geschäft , wie jedes an¬
kere , wie sein eigenes zum Veisviel . Das Risiko bleibt immer das
eleiche . Wäre cs nicht exzentrisch , ein doppeltes Risiko zu lausen ?
Die Hauptsache ist natürlich : Geschäftsgeist entwickeln!

So wurde der Grotzschlächter und Viehgrotzhändler , der blutige
Luftamateur Timothy D . Howard ein anerkannter Fallfchirm -
tünstler . Wo immer ein Flugzeug zu Paradezwecken aufstieg — auf
Jahrmärkten und Nationalfesten , bei Wahlen . Prändentenreden .
Boxkämpfen und anderen Masienveranstaltungen — da flog auch
Mister Howard mit . Und wenn er im Absturz den Knopf aus -
löste . und der Schirm die Fabrikmarke maiestötifch entfaltete , dann
ergötz sich vieltausendfältig ein Wafchzettelregen . auf die vieltausend -
löpsig harrende Menge , aus der abertausend Hände gierig griffen
und abertausend Augenpaarc überrafchungsrund lasen :

T . D . Hcward ' s Meat Eorooration . Chicago III .
Schlachtet alle U .S .A . -Bestien vom Elefanten ab¬
wärts . Ävcr nicht bei Howard kamt , ist ein Rind¬

vieh und gehört von Rechts wegen geschlach -tet !
So ein Mensch war Timothy D Howard , der . . Fattschirin-

s Wächter "
. wie man ihn bald nannte . Er war mit Leib und Seele

Schlächter und mit Leib und Seele exzentrisch .
*

Rach einem tollen Halbjahrgeinisch von Waghalsigkeit und Ge -
säiäftstüchtigkeit begann wieder die quälende Monotonie . Immer
Aufstieg — Absprung — Ausstieg — Absprung , welch ewig sich
gleich bleibende Routine ! Dein abzuhelfen und wieder einmal
eine Zeitlang festen Boden unter den Fützen zu spüren , wurde
Mister Howard Schien engä n ger !

In der Kluft eines Streckenarbeiters beging Mister Howard die
groben Schienenwege . Unermüdlich tippelte er auf dem Strang
dahin , nur wenn ein Zug herankam . bis auf einen geringfügigen
S ck̂ erheilsabstand herankam , sprang Mister Howard virtuos und
mit schallendem Lachen vom Gleis und schwenkt freundlich schmun¬
zelnd dem Enteilenden seinen Knotenstock nach , zum Zeichen des
Hohns : mich kriegst du nicht !

Oft wurde er beim Einlaufen in Bahnhöfe verhaftet . Aber dann
wies er einen vollgültigen Fahrschein vor . wofür er das Recht auf
Schieneubenutzung beanspruchte . Dafür , für anderes nicht, habe er
bezahlt . Und benutzt habe er den Weg . nicht straffällig verunrei¬
nigt , beschädigt , aufgerisscn . Das leuchtete den Richtern ein . und
wieder blitzten Thimothy D . Howard fröhlich die blauen Schienen -
bänfcer .

Sein « Erlebnisse kamen in die Zeitungen . Damit batte Thimothy
D . Howard erreicht , was er wollte : seinen Privatfpleen zu ver¬
knüpfen mit einer zrtgleich großzügigen und billigen Gefchäfts-
reklame.

- *
Die Geschichte wurde langweilig . Während er einen neuen

Spleen ergrübelte . beging er zum Abschied die Texas -Strecke. Hin¬
ter dem Städtchen Eastland macht die ansteigende Bahnlinie einen
mächtigen Bogen nach Norden , der den rückwärts liegenden Strek -
kenteil gut übersehen lätzt . Es war ein strahlender , lerchcndurch-
jubclter Vormittag . Guter Dinge pfiff der falsche Streckenarbeiter
den neuesten Schlager vor sich bin . Die Schienen erzitterten , doch
schaute er sich nicht um ; sie summten die Melodie de Stranges , die
ihm schon vertraut und geläufig war . Und der das Summen
verursachte , das war der Zehnubrfünfundfütvfzig -Ervretz.

Doch vor ihm — hallo ! In ein paar Hundert Metern Entfer¬
nung , was ging da vor ?

Die Böschung herauf stieg ein Mädchen und zog an banfernem
Sei ! eine Kuh hinterher . Jetzt stand sie auf dem Bahnkörper , um¬
armte das Tier und weinte bitterlich .

Mister Howard pumpte Luft in die Lungen und svrana . was er
konnte . Herrgott , wenn das hlotz kein Unglück gab ! Ganz dicht
war er bei dem Mädchen , ebe dessen vom Weinen gerötete Augen
*mf ihn fielen und sie Hm abweisend betrachtete .

. .Was tun Sie hier auf den Schienen ? Si,rd Sie verrückt ?"
herrschte er sie an .

Ganz natürlich kam die Gegenfrage : „Nein ! Sie ? "

\ *« e> w \ VtK 'P.tx W « .«c>fttn tDttlxyoTUn ? taxv xweirvit et fttettttoertm
„Sie dürfen den S^ rnenroeg nicht benutzen, er ist verbotens "
„ Ich lasse mir ober nichts verbieten", schmollte das Rädchen» ein

halbes Kind noch . Schelmisch fuhr sie fort : „Mir scheint, Sie auch
nicht ! "

„Auch gut , dann muffen Sie eine Fahrkarte haben . Ich habe ein
Gerichtsurteil in der Tasche . Man muh eine Fcchrkarte baden .

"
„Was gebt mich Ihr Gerichtsurteil an ?" Es lag etwas Schnip¬

pisches . darum Aufreizendes in ihrem Ton .
„Zum Henker ! " Thimothy wurde grob . „Machen Sie keine

Flausen . Gleich kommt der Zug . Sie brauchen erstens eine Fahr¬
karte für sich und zweitens einen Kuh-Fabrschein . Scmft müssen
Sie vom Gleis herunter !

"
„Um »u sterben , brauchen wir keine Karten , mein Herr "

, schluchzte
das Mädchen auf .

Mister Howard gewahrte an dem Zittern der Schienen , datz es
allgemach Zeit wurde . Weit konnte der Expreß nicht mehr entfernt
sein . Zudem kam ihm vor » als übertöne das Schnaufen der Loko¬
motive den wahnwitzigen Klopftakt des eigenen exzentrischen
Herzens . _

„Das ist barer Unsinn !
" schrie er daher . „Weshalb wollen cte

sterben?" Dann irochmals, außer sich : „Geben Sie den Weg frei ,
mitsamt Ihrer Kub !"

„ Herr ! " mahnte das Mädchen mit einem verweisenden Blick .
„Aber liebes , gutes , engelschönes Fräulein . . begann Mister

Howard schon mehr aus der Bauchhöhle . Er warf einen scheuen
Blick zurück über die Schulter , von wo ein dumpfes Tosen kam .
Also Güte ! Das Mädchen und die Kuh vom Gleis bringen , erfor¬
derte die Taktik vasioraler Güte . Dcrum predigte er salbungsvoll ,
doch jo laut er konnte :

Kind , in wenigen Minuten stehst du vor deinem Schöpfer , der
Mensch und Kühe gleich lieb bat , sind sie doch sein Werk . Die
Rauchsahne dort hinten , das Tosen des Eisens kündet das Jenseits .
Gib mir deine letzte Botschaft für das Diesseits . Warum willst du
in den Tod . noch dazu mit dieser Kuh ? Sprich : bist du exzentrisch '?"

„Nein , nein "
, heulte das Mädchen los , und schlang , die Arme

um den Hals der mildäugigen Kuh . „Aber die Howard Mest
Corporation hat Onkels Herden aufgekauft und meine liebe , gute
Bejsie sott im abscheulichen Chicago geschlachtet werden . Das kann
und will ich nicht überleben !"

Jetzt schlug dem Schlächterkönig mächtig das Gewitzen.
„ Kommen Sie herunter !

" bettelte er . „Schleunigst herunter ,
Ihre Kuh wird nicht geschlachtet werden , so wahr ich . .

Er hörte das Aufkreischen sämtlicher Bremsen des nahenden
Zuges .

„ Herunter von den Schienen , um des Himmelswillen herunter !
"

Er packte zu . den nächstbesten Teil Besstes . der in GrenweUe
war — es war der Schwan — und zog mit Macht . Ans der an¬
deren Seite zog und zerrte er weinend das Mädchen.

Die vergewaltigten Bremsen schrien durck-dringend auf . Der
Zug stand . Wenige Meter nur trennte die Maschine von der
Gruppe .

Ilm die drei ging es zu . wie am Lagerfeuer der Cbippcways .
Pressephotographen führten den Kriegstanz auf . Berichterstatter
redeten in bilderreicher Sprache auf die Oeretteten ein . die vom
Häuptling Zugführer gewaltig abgekanzelt wurde , Und das Pa¬
laver überbietend . ertönte aus dem Hintergrund das vielfältige
„Oh" und „Ah" der schreienden Frauen .

*
Bevor das Ehepaar Howard von Eastland in Texas aus jetne

Hochzeitsreise antrat , konnte es in den Zeitungen in größter Arn-
machung fein Schienenerlebnis lesen , verknüpft mit der Meldung ,
daß die Howard Meat Corporation sich auf Gemüsekonserven umge-
stellt habe . „ ,A tt .

Es hagelte Aufträge . Ganz Amerika atz „Besiw" -Erbsen und
„Befsie " - Vobnen .

Von Norden nach Süden
von Westen nach Osten

Von Edward Rewbouse . Neuyork .
Berechtigte Ueberfetzung von C . P . Hiesgew

„Die Zeiten sind furchtbar schlecht !
" sagte in Alabama der

schwarze Pächter , in dessen Schuppen ich übernachten durfte .
„ Es kann unmöglich so weilergehen . Sie nelmien uns den letz¬

ten Acker unter den Fützen weg ! " klagte der Bergbewohner ln
Teneffe« . .

„Die allgemeine Depression ist gekennzeichnet durch eine beisptel-
lose Gewalt von unbegrenzter Dauer !

" philosophierte der Universi -
tätsvrofeffor , der mich ein Stück des Weges in feinem Auto mit¬
fahren Uetz

„Augenblicklich schwankt das Gesetz von Angebot und Nachfrage :
aber erschüttern lätzt sich dieses Gesetz nicht !" war eine der vielen
Redensarten eines Reisenden , deffen Chrysler ich vor Washington
airhielt . ^

Ich machte mit dent Kerl eine halsbrecherische Fahrt über zwei¬
hundert Meilen . Sein Magen schleuderte von einer Kurve in die
andere , genau wie er am Steuer von einem Extrem in das andere
jagte . Siebzig Meilen frag sein Motor in der Stunde . Dabei
ging ibm die Zigarette nicht aus ruü> brach unsere Diskusiicn nicht
eilte Sekunde ab . Die Geschwindigkeit seiner Sinne und sein rafen -
des Mnndn >erk waren in der Tat ein Gummiband von Angebot

****»- -t>*1 i

Meinungen reichte von. der ireien LVede dis vu. Lenin .
„Warum streiken heute wieder 40V0 Mann in DanviUe ? — Ich

kenne den Besitzer persönlich. Er behandelt seine Leute wie die
eigenen Kinder und sie treten ihn nieder . Ueber den Hausen
schienen — aufhängen — soll matt das ganze Gesindel ! Das ist
meine lleberzeugung und der ganze anständige Süden denkt
wie ich ! "

Gleich fuhr er fort :
„ Ich bin gespannt , was mein Mädel machen wird ! — Wir haben

uns eine Woche nicht gesehen . Wir geben morgen zum Futzball -
wettspiel . Hoffentlich wird es nicht regnen . Duke gegen Carolina .
Glauben Sie , datz Carolina es schaffen wird ?" —

Ich war nahe daran , ihm eine vortreffliche Antwort zu geben .
Aber ich sagte mir , Mensch, sei vernünftig . Du bist in Alexandria
eingestiegen und du kommst mindestens beute noch bis Richsnond.

„ Ich denke , Carolina wird sicher gewinnen . Duke bat zwar . . .
aber . . .

"
„Sie wissen nicht ? — Ich spiele Halblinker in Duke ! "
Das war in Durhain , Rorbkarolina .
„ Es tut mir leid , ich kann Sie nicht weiter mitnehmen , bester

Freund !
"

Die Steilwände der Mainstreet sah ich binam . Leuchtende Lä¬
den , Nationalbank . Universität . Die Annoncenaushänge der Zei¬
tungen und die Arbeitslosenfammelstellen . Wie kämpfende
Ameisenhaufen um ein zerflossenes Zuckersiück, so drängten sich die
Haufen um die winzigen Spalten .

Ich wanderte die erste , zweite , dritte , vierte Avenue bis zur
zehnten und weiter hinauf uitd wieder hinab bis in die Nacht.

An einer Ecke blieb ich vor Greta Garbos Film „Geheimnis¬
volle Frau " stehen , als ein Mädchen mich ansprach

„Wollen wir ins Kino ? "
„ Nein , ich bin arbeitslos ! " . . . ein schönes Gesicht.
„Sie ? — Arbeitslos ?"
„ Ja , und ich suche ein Quartier für die Nacht ! . . . eine Stunde

später lag ich bereits darin .
„Wo kontmen Sie denn her?"
. .Neuyork !

"
. . . es ist etwas wert , arbeitslos von Neuyork zu

kommen .
Ihre Wobnung war hochfein . Nicht gerade luxuriös , aber hoch ,

sebr hoch. Ich habe die Trevven nicht gezählt , weil ich zu müde
und zu hungrig war .

Sie machte Kaffee , brachte Keks und Marmelade . Ich atz den
letzten Keks und wischte mir immer wieder meinen Mund mit
ihrer Serviette .

„Sie haben grotze . schöne Augen !
"

„Das sagt jeder , wenn er sich bei mir satt gegessen bat .
"

Dann satz sie auf meinem Schoß .
Am ivächsten Morgen Spazierfahrt im Lastwagen auf Tragstühl -

chen . Ich verlor Charlotte .
In der Mainstreet riefen abends die Lautsprecher die Resultate

des Sonntags : „ Golgate gegen N . B . M . 7 : 6 . . . Duke gegen
Carolina 0 : 0 .

"
Aufleuchtende Bogenlampen schlugen Lichtbrücken von beute nach

morgen in die schwarze Nacht.
Wirbelnd strömten Licht und Zeit Menschen und Stunden zu-

sammen und auseinander .
Ein junger Menfch fragte mich nach einem Nachtasyl.
„Komm mit ! — Ich bin auch dabin unterwegs .

"
Er winkte eine Frau mit einem Kinde von der anderen Stratzen -

teiie zu sich und wir gingen zusammen zur Heilsarmee . Ehe wir
in das Hinterhaus traten , blieb er vor einem Müllkasten stehen
und trank eine Flasche leer . Bayrum stand darauf . Er warf die
Flasche in den Müll .

Der Aufnahmeraum .
Name » Namen der Angehörigen und Adresse , wo geboren , wann ,

Beruf , wohin , welche Unterkunft in der vorlxrgeheniden Nacht —
und dann unter die Braiq 'e.

Der Baderaum . Das Waffer war noch nicht bei » uitd alle saven
schlafmüde und warteten . Es waren mehr als vierzig Leute , ein
Dutzend davon Berufslandstreicher . die anderen Arbeitslose , mut¬
los . verwildert und verzweifelt .

Wie die Aktionäre von ihren Dividenden , so sprachen wir von
Aussperrungen , Streiks . Arbeitslosigkeit und Meilen .

Ich hörte einen Aelteren erzählen :
„Bon Kansas City krabbelte ich weiter südwärts . Tag und

Rächt . Wcchin ich komme und gebe , überall ist es , als drebe ich
mich im Kreise . Du gehst nach AAesten und begegnest deinesgleichen ,
die von Osten kommen . Du gehst nach Süden urtd sie kommen dir
überall entgegen , die nach Norden streben . Es ist nirgendwo Still¬
stand . Ein Kettengang , von Schrecken und Angst getrieben .

"
„ Ich bin in weniger als einer Woche tausend Meilen weit von

aller Arbeit abgetrie ^ n und jetzt bin ich soweit und verkaufe mich
an die Armee"

, erwiderte ein Jügnerer .
„Du willst in die Armee?" rief der dörre Kerl , der auf der

Treppe satz . „ Ich war Soldat , 17 in Frankreich , 18 in Sibirien .
25 in China ! Elf Jahre habe ich Eas geMuckt und Blut gespuckt,
wohin ich kam . Hier !

"
, er zog sein Hemd herunter und machte

seinen Körper bis zum Hintern frei , „hier oben zwischen die Schul¬
tern jagte das Sprengstück herein und jetzt ist es mit mir gewan¬
dert von Norden nach Süden , von Westen nach Osten. Hier , sich
der . wo es jetzt sitzt !

"
Er machte lein Hinterteil völlig frei und .zeigte ein Geschwulst

grotz wie ein Etzlöffel.

„Dek ihr alle , die idr darüder iaöc^ . daraa ver . . . . \oftiV* —
Jeder von euch trägt sein Svrengslück im Leibe mit sich herum .
Das wandert uird brennt solange von Norden nach Süden , von
Westen nach Osten, bis es euch alle packt uitd euch zu einem ein- ,
zigen. brennenden Sprengstück macht und . . >

„Das Bad ist fertig ! " rief der Wärter und öffnete den Bade¬
raum .

Welt und Wissen
Der Hundertmillionenschatz der Sultane . „ Als ich vor einigen

Monaten in Konstantinopel weilte "
, schreibt ein Mitarbeiter einer

englischen Zeitschrift , „ wollte es der Zufall , datz ich als Sekretär
eiiren Juwelier begleiten durfte , der im Aufträge Lkmtnvba Ke -
mals aus Paris gekommen war . um den Schatz von Tcw Kopar , ^
wo die Kroujuwelen der Sultane aufbewahrt werden , zu bcsi -ch- ^
Ligen und abzuschätzeu . Als wir das Tor des Palastes durchschritten,
bemerkten wir die Haken , an denen unter den alten Sultanen die
Köpfe der enthaupteten Paschas aufgebältgt zu werden pflegten .
Die Schatzkammer enthält wunderbare Kleinodien sonder Zahl .
Ein Thron aus massivem Gold ist ganz mit Perlen übersät . Die
Schätzung, die mehrere Tage in Anspruch nahm , gelangte zu einem !
Taxwert von über 10si Millionen Mark . Unter anderen Wumdern ;
sah ich einen riesigen Smaragd , der in ein Herz aus maffivem Gcld ^
eingelegt ist und ein Schmuckstück von unendlichem ÄUert darstell : . \
Ich besichtigte dann auch den Harem in einem Palast des alten
Stambul . Herrliche Perscrteppiche bedeckten die Marmorwände
der Säle . Betten und Diwane sind mit Gold iilkrustiert . Ich sao ,
auch Gemälde von Wert und eine Bibliothek kostbarer Manustripre . \
Nach der Revolution wurden die Haremssklavinucn in Frei - !
heit gesetzt oder zu ihren Familien zurückgeschickt. Schlimmer erging i
es den Eunuchen , die dem Elend prcisgegehen gewesen wären . !
wenn sie nicht ein Lbohlfadrtsverein ihres Schicksals angenormnen \
hätte "

Der Schreibmajchinen -Automat . Ein kleiner , jeder Schreib¬
maschine anLufügender Apparat gibt jetzt Ladenbesitzern, Hotels , j
Pensionen , Postämtern und Schreibstuben die Möglichkeit , dent
Publikum gegen ein kleines Entgelt Schreibmaschinen zum Er¬
ledigen dringender Korrespondenz zur Verfügung zu stellen, obne
für Aufsichtspersonen sorgen zu müssen . Der Apparat svcrrt
die Schreibkasten gibt jedoch nach Einwnrf eines Zehnpfennigstücks
tausend Anschläge — affo tausend Buchstaben — frei ; nach dem
tausendsten Anschlag setzt die Sperrvorrichtung von neuem ein . Ein .
Zähler lätzt die Anzahl der erfolgten Anschläge erkennen ; werden .
die tausend Buchstaben nicht ausgenutzt , so kann der Besitzer durch ^
Drehen eines Knopfes den Automaten wieder auf Null stellen.
Gegenüber anderen Sperrvorrichtungen hat der Automat den Vor -
zug , datz der Schreibende zeitlich nicht gebunden ist und sich mit

* seiner Arbeit nicht zu beeilen braucht .
Eine Uhr » die nie aufgezogen wird . Datz elektrische Uhren ihren ,

groben Vorteil haben , hat man in letzter Zeit häufig betont , doch .
wurde diese Einrichtung nur auf dem Gebiet der Erotzuhren getrol - ,
fcn . Nun ist es aber so weit , datz man den Vorteil dieser Uhren auch .
für feine eigene Wobnung ausnutzen kann. In der Frankfurter Wo - *

chenschrift Die Umschau weist Benbold Schmidt -Staub darauf hin ,
datz es jetzt eine billige elektrische Ubr gibt , die den Namen Elek-
trouom erhalten hat . Die Hauptuhr , an die bis zu sechs Neben¬
uhren angelchloffen werden können, wird durch eine gewöhnliche
Uhrfeder betrieben und unterscheidet sich in ihrer Bauart nicht sehr
von den bisher üblichen Uhren . Man braucht aber diese Uhr nie¬
mals aufzuzieben , sondern sie wird einfach an die Lichtleitung ange -
schlossen und dann elektrisch betrieben . Der Stromverbrauch ist so
gering , datz er eben gerade noch vom Stromzähler registriert wird ,
auch bei Stromunterbrechung geht Elekironom weiter . Man braucht
die Uhr nur mit irgendeiner vorhandenen Steckdose der Lichtlei¬
tung verbinden und die übrigen Uhren der Wobnung anfchlietzen , ;
dann bat man sich nie mehr mit dem Aufziehen zu plagen und alle
Uhren zeigen dre gleiche Zeit .

Amenkanifche Millionen -Einkommen . Eine vorläufige Uebersicht
über die amerikanische Einkommensteuer von 1930 , die von dem
Schatzamt veröffentlicht wird , zeigt, datz die Einnahmen aus Spe¬
kulationsgewinnen sich im Jahre 1929 gegen das Vorjahr von
2 943 173 000 Dollar auf 2 239 763 000 Dollar verringert haben . Die
Spekulationsverluste werden von den Steuerzahlern mit 661 773 000
Dollar angegeben. Die Zahl der amerikanischen Millionäre bat sich
gegen 1928 um sieben verringert und beträgt noch 504. Unter diesen
Millionären sind aber nicht die Besitzer von einer Million , sondern ,
Leute zu verstehen, die eine Million Dollar und mehr Einkommen
haben . In die Klaffe mit einem Einkommen von 1—1 ^ Millionen
gehören 231 ; 122 versteuerten ein Einkommen von VA—2 Millio -
iten . 66 von 2—3 Millionen , 32 von 4—5 Millionen und 36 von )
5 Millionen und darüber . Die Zahl derer , die ein jährliches Ein¬
kommen von 500 000 Dollar und darüber batten und daher eigent¬
lich in die Gruvve der Millionäre gerechnet werden müßten , belief
sich auf 38 859 Personen . Das Bruttoeinkommen der Körperschaften
wird mit 112 790 000 000 und dasjenige der Einzelpersonen mit !
28 763 000 000 beziffert .

Das Paradies des Stromabnehmers . Ungefähr 20 Kilometer
von Ketchikan in Alaska liest auf der Annette -Insel das Dorf ,
Metlakatla . dos als einziges der Welt über eine kostenlose Elek¬
trizitätsversorgung verfügt . Dieses Dorf bat dtirch Abtretung von
Fischereirechken an ein Privatunternebmen solche jährlich « Einnah¬
men, datz es ein eigenes Wafferkraftwerk baute und alle Häuier elek-
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